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Liturgie als Gedächtnis Jesu COChristı

Als die Konzeption dieses Jahrbuchs besprochen un dıe Brisanz des TIThemas deutlıch
wurde, meınteJjemanı »Ihr Katholıken habt ja gul, ihr habt Jesus Christus immer In der
Messe! « , Diese etiwas flachsige Bemerkung gab den Anlaß, der rage nach der egenWwal
esu Christı spezle In der Liturgie nachzugehen. Die katholischen Liturgiewissenschaftler
Birgıt Jeggle-Merz und Michael Merz beleuchten 1U In einem fiktiven Gespräch aus
verschıiedenen Blıckwinkeln das katholische Liturgieverständnis In seiner elatıon ZU
Erleben heutiger Menschen

Michael Merz: Ja, 6S ist richtig: Kern des katholischen (und 1Im übrıgen
auch evangelıschen‘!) Liturgieverständnisses stellt die eWwW  e dar,
Jesus Christus prasent ist, WCeNN Menschen zusammenkommen‚ (Got-
tes Wort hören und lobend und preisend qauf den Anruf (Gottes ant-
rten. Entsprechen der Struktur Von Schöpfung und rlösung ist auch

Verständnis VoNn Liturgie dynamısch-dialogisch: Weıl Menschen In
der Liturgie dıie Zuwendung (Jottes und seine Praäsenz und Wiırk-
kraft erfahren, wiırd Sammlung und Versammlung und als (GGemeinde
möglıch, dıie ann als versammelte Gemeinnschaft wieder auf (Jottes 7 u-
wendung antworten annn Dieser Zusammenhang ist gemeınt, WEeNN WIT
VoNn »Gedächtnis«, Von »Gedenken«, VOon »Mysterienfeler«, Ja Von » Fe1-

des Pascha-Mysteriums« reden.
Birgit Jeggle-Merz: Das War Jetzt schon gleich nfang eiıne enge
eologıie. Diese gılt 6S aber 1Im Folgenden och aufzuschlüsseln. Wır
wollen das N1IC 1Ur katholısche, sondern auch urbıblische Verständnıis
VON ıturgie gemeinsam beleuchten und uns agen, ob dıe Menschen, dıe

kommen, ıhren Glauben den menschenfreundlichen
ott felern, die ıturglie auch als olches Iun In ihrer Dynamık VON An-
ruf und Antwort rleben Wır meınen, daß 6S für jede (Chrıstin und jeden
Christen wichtig ist, wIlissen und 1im konkreten Iun immer wieder IICUu

erfahren, ott sıch den Menschen In den gottesdienstlichen Feilern

Vgl Wainwright, Systematisch-theologische Grundlegung, In andbDbuc: der 11-
urgl Liturgiewissenschaft In Theologie und Praxıs der Kıirche. Hg. H.- Schmidt-
Lauber K.- Bieritz, KOTIT. Aufl Leipzig/ Göttingen 1995, 72-95
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zuwendet und sich VOoN den Feiernden seine Heilszusage »erinnern«
aßt
Michael Merz: Man muß verstehen, Was » Erinnern« meınt: Wır er1ın-
N ott nıcht seine Großtaten, weıl e sie SONS VETSCSSCH würde,
sondern weıl (sottes eilshandeln den Menschen 1Im lobpreisenden
edenken ıimmer wıiıeder egenwa: gewınnt und TZukunft eröffnet
Wenn WITr uns der wirkmächtigen egenWwa: des dreieinen (jottes sicher
SeInN können, ist der rund für]ede Liturgie 1im christlıchen Verständnis
nıcht ein archetypisches relıg1Öses Bedürfnıis, das irgendwıe 1m ensch-
se1n wurzelt und efriedigt werden will, sondern lıegt inott selbst Unser
ema »Lıiturgie als Gedächtnis Jesu Christi« ste In diıesem Kon-
te  Z
Birgıt eggle-Merz Wenn WITr uns also dieser Zusammenhänge EWU.:
werden, S1Ie sowohl 1m Kopf verstehen als auch mıiıt uUuNnseTEIM SaNZCH We-
SCH erspuren lernen, können erkennen, Was Liturgie In ihrem Inner-
sten ist und welche raft AUS diesem Iun entspringt. So wird enn auch
das Theologumenon »(Gedächtnis Jesu T1ISLU1<« mıt Leben gefü und für
jeden und jede Feiernde transparent.

(ottesdiens felern ıIn eutiger eıt Liturgie zwıschen Anspruch und
Wiırklıiıchkei

Bırgıt Jeggle-Merz: In immer stärkerem Maße können WITr selbst In Ns
T1CeM persönlıchen Umifeld erleben, dıe Selbstverständlichkeıit und
Unbefangenheıt, mıt der fruüuhere (Gsenerationen VON Chrıisten gleich wel-
cher Konfession Liturgie gefeler aben, nıcht mehr exIistiert.
Michael Merz: Dieseese laäßt sıch leicht bestätigen, WEeNnNn INan in
SCIC Kırchen schaut: Nachdem INan schon laänger immer wenıger Maänner
In den Kırchenbänken sehen konnte und relıg10ses 1 eben zumındest
Wäas gottesdienstliches Iun betrifft den Frauen überlassen worden ist,
laßt sıch seıt ein1gen Jahren beobachten, auch diese mehr und mehr
AUS unNnseTren Gemeıinnden ausziehen. Keineswegs wollen WITr das allge-
meıne Wehgeschreı ber dıe Säkularısıerung der Gesellscha: einstim-
INCH, aber ran doch Nachdenken, WECNN immer mehr Katholi1-
ken und Katholıkınnen, Junge und auch alte, alleın schon urc ihre AbB-
wesenheıt euMlic machen, daß S1e die gottesdienstlichen Feıiern ihrer
(Gemeıinde für ihr en cht als ucC  ar tfahren
Bırgıt eggle-Merz 1ele Gespräche mıt Freunden und Bekannten, in
Schule und Supermarkt, Fortbildungsveranstaltungen und Trainings
untermauern diese FEınschätzung: Miıt ıturgle verbinden sıch oft nbe-
agen und Unzufriedenheıt, Ärger und Unverständnıis, Dıstanz und Ab-
lehnung. e1 geht 6S interessanterwelse cht vorrangıg Gestal-
tungsfragen, obwohl ber diese eftig und zeıtintensiıv gestrıtten wiırd,
sondern vielen ist der und Inn von Gottesdienst überhaupt unklar
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geworden. » Warum muß ich überhaupt ZU ottesdienst gehen, WeNnNn
MIr diıeser doch nıchts bringt?«; » Der Priester und seine Helfer und Hel-
ferınnen, dıie machen das schon. Warumreicht das nıcht? Ich muß da doch
cht hingehen!«
Michael Merz: Hınzu kommen zahlreiche negatıve Erfahrungen mıt
ıturgle: 1eblos gestaltete Feıern, deplazıerte moralısche Appelle und
orwurfe, mangelnde Authentizität der Rollenträger, vielerorts eın 1tur-
gischer »Eıinheıitsbrei«, derJede Aktualıität und Eıgenprägung vermissen
laßt V.a.m Beispiele »mıßglückter« ıturgle gab 6S allerdings wahr-
scheımlıich immer seıt estehen der Kırche, doch scheinen diese Erfahrun-
SCH dıe Iruchtbaren, beglückenden, posıtıven überlagern, daß die
Liıturglie, WI1Ie SIE erlebt wiırd, bisweilen nıcht 1Ur Problem, sondern
7U Stolperstein 1mM aubensleben vieler Menschen geworden ist.2
Birgıt Jeggle-Merz: Da erhebt sıch naturliıch schon die rage, ob Gottes-
dienst felern 1Ur überflüssiger Ballast dus VELTSANSCHNCI eıt ist derob WITr
Christen eute och immer WI1Ie eh und Je dieses Fejiern brauchen, WCNN
WIT Christen werden, se1in und bleiben wollen
Michael Merz: Das 7Zweıte Vatıkanısche Konzıil sprach In der
Liturgiekonstitution »Sacrosanctum Concılluum« und wledernNnoite 1e6Ss

11 der Kırchenkonstitution » Lumen Gentium« VON der Liturgie als
»Quelle und Höhepunkt« des SaNZCH CATrIS  iıchen ens Ist diese ede
1UN bloß eine theologischermel,der g1bt 6S wiırklıch Momente, In
denen WITr gottesdienstliches Feliern als Quelle für en und als
Höhepunkt auf dem Weg der Chrıistusnachfolge rleben können?
Birgit Jeggle-Merz: Du prichst im Zusammenhang Von ıturgle ber
»Chrıistusnachfolge«: Wır sınd also immer och eIm ema. Unsere
Aufgabe ist 6S darzulegen, ob Jesus Chrıistus in der Lebenswelt eutiger
Menschen überhaupt och eıne herausragende Bedeutung hat und, WCLN
CS S1e enn g1bt, WIeE diese ann gEC werden kann Eıngangs enWIT
herausgestellt, daß CS gerade dıe Prasenz Jesustl ist, SCHAUCI die Ge-
genwärtıigsetzung des Pascha-Mysteriums, die das gottesdienstliche Iun
AdQus em anderen TIun hervorhebt Wenn 1e6S$ aber etwas Zentrales
und gleichzeitig Fundamentales für das (hrıstsein ist, ist die vielerorts
eäußerte negatıve Einschätzung der Bedeutung Von Liturgie für das Le-
ben der T1ısten außerst bedenklıich

Zahlreiche Untersuchungen zeigen, Menschen VO  — heute keineswegs aufgehört
haben, relig1Öös seInN. Im Gegensatz iruheren Zeıten g1bt ber einen Markt freı flot-
tierender Relig1ösıität, den der einzelne 1U  —; Nnutzt, sıch das für ıhn passende Angebot
herauszusuchen. SO eiIInden sich die christliıchenen in einem ernsten Konkurrenz-
kampf mıt einer VON relıg1ıösen Gemeinschaften, Sekten der Bewegungen, dıe sıch
als rel1g1Öös darstellen, uch kultisch-relig1öse Begleitung der Lebenswenden un! symbolı-
sche Gestaltungen eines Sinnzuspruchs anbıieten. Vgl Schilson, Das CUucC elıg1öse und
der Gottesdienst. Liturgie VOT einer Herausforderung, In (1996) 94-109;
ders., eute och Liturgie felern. Zugänge ZU Gottesdienst In schwier1iger Zeıt, In ıL1
5 (1998) 1/75-183
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Fragen WIT uns Iso zunächst, WwW1e enn diese egenwa Christı 1im (Jot-
tesdienst verstehen ist
Michael Merz: och der Zeıt, als ich Minıstrant wurde, WarTr Sanz
klar (hrıstus ist erster Linie anwesend 1im Brot, das der Priester 1m
Rahmen der Wandlungsworte emporhob. amı auch nıemand diesen
zentralen oment versaumte, en WIFr Ministranten dıe knıenden
Gläubigen Urc. lautes ingeln der Altarglöckchen e1ın, denJetzt an wWe-
senden Christus in rot (undWeın) andächtig anzubeten. Das vorrangıge
Bestreben vieler Menschen als Nachklang eines JahrhundertelangenJur1-
1SC gepragten Gottesdienstverständnisses stellte dıe Erfüllung ihrer
Sonntagspflicht dar, NIC.weıl dıie Menschen diesereıt 11UT oberfläch-
lıch relıg1Öös der1Ur scheinbar fromm SCWESCH waären, sondern weıl sS1e als
Christen Sanz persönlıch diesen Dienst ihrem ott schuldıg
Birgıt Jeggle-Merz: Wırennıcht VETSCSSCH, das amalıge 1tur-
gieverständnis eın anderes War als das heutige UÜber viele Jahrhunderte
nweg wurde unter ıturgle 11UT das verstanden, Was dus amtlıchen Bu-
chern Von dazu eigens beauftragten Personen vorgetragen wurde. Litur-
g1e wurde Wiırklichkeir prımär Uurc das Wort eines einzelnen, Was in den
Menschen passıert; Was UurcWort und Handeln aller sıch ereignet, stand
auberha der Betrachtung. IC wurde vorrangıg als Institution VeEI-
standen, dıe dıe Gnadengaben verwaltete und das olk austeılte, das
selinerseıts möglıchst ungeiragt eıne NsSsUumMME VOoNn Normen und Verhal-
tensvorschriften efolgen sollte Horen WITr eıne Eınschätzung VON Arno
cChHhılson

» Nur selten und 11UT wenıgen gelang der Durchblick auf dıe Chrıistusnachfolge als dıe e1-
gentlıc| belebende und tragende Miıtte christlicher Exıstenz. Hınzu kam ein mangelndes
Gespür fur die IC als lebendige Groöoße. dıe Gemeıinschaft der Gläubigen einen
hohen und konstitutiven Wert 1Im christlıchen Glauben darstellt, J>eın TI1S eın
Christ<« ist (wıe der Kirchenlehrer Tertulhan einmal riıchtig emer. und das geme1n-
SAaLllc Gebet un! dıe gemeınschaftlıche Feijer der Liturgie einen besonderen Rang einneh-
INCH, den eın prıvates ersetzen kann all das hatte IHan uber dıe Jahrzehnte hinweg
ziemlich gründlıch VETIBECSSCH. Die Folge davon War ıne maßgeblıch private Frömmıigkeıt,
dıe sich In einem fragwürdigen Ratıiıonalısmus aufbestimmte Glaubenswahrheiten konzen-
trıerte und zugleich sStar. ethisch gepragt blıeb Damiıt WäaTl dıe Eıinfachheit und Ursprüng-
iıchkeıit 1nes Glaubens verloren, der L11UT als lebendige Erfahrung vermittelt und geme1n-
Sa} vollzogen werden kann.«>

Michael Merz: Dieses /Zıtat VOon Arno cCNılson welst hın aufdıe der L4
turgle innewohnende fundamentale Dynamık zwıschen gemeıinschaftlı-
chem Iun er und persönlıchem Austausch des Eınzelnen mıt ott
Über viele Jahrhunderte hıinweg wurde der dıe CNAliche Gememnschaft

Schilson, Der Gottesdienst als »Höhepunkt und Quelle« christliıchen Lebens Her-
kunft und Bedeutung einer programmatiıschen Aussage des Konzıls, 1n Vorgeschmack.Ökumenische emuhungen die Eucharıistıie für Iheodor Schneider. Hg.Hilberath Sattler, Maınz 1995, 293-307, 297t.
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konstituilerende (harakter der Liturgie vernachlässıgt. Dies seinen
TUn einem Verständnıis Von Kırche, das diese vorwiegend als hierar-
chisch strukturierte Institution ansah und weniıger als lebendige (GJemeılnn-
schaft Vonl etfauiten und Gefirmten
Birgıt Jeggle-Merz: Den Maännern und Frauen, die seıt Begınn dieses
Jahrhunderts In der Liturgischen Erneuerung geistige Heımat fanden und
die als Vordenker und Vordenkerinnen der Liturgiekonstitution des
7 weıten Vatıkanıschen Konzıls gelten können, gng keineswegs darum,
ein paar überholte ıten und längst Von den Menschen nıcht mehr VOT -
standene Rıtuale In die heutige eıt übersetzen, sondern sS1Ie ersehnten
eine Erneuerung dieser Kırche, die sS1e 1ehten Kırche als (Gemeninschaft
VOoN Glaubenden davon Ss1e überzeugt braucht ZUen(Fei-
er-)Formen, in denen sich dıe Menschen zusammenfinden, sıch gegensel-
t1g stärken und sich der nhalte ihres auDensvergewıssern können. Und
1€6S$ ist immer och auch eute, weıl Jahrtausendelang erprobt die 14
turgıe der Kırche
Michael Merz: Also auch in unNnseren agen, in denen viel Mißmut
mıt der »ofziellen« ıturgie verbunden wiırd, brauchen die Menschen als
einzelne Individuen und als Gemeiinschaft gottesdienstliches en und
Felern. 1Cott ist der]en1ge, der UNSCTICN UIt<« bedürfte, sondern WIT
sınd CS, die Begegnungsraume muıt diesem ott brauchen, die rfahren
wollen und mussen weıl s für das Chrıistsein lebensnotwendig ist daß
ott ein den Menschen Handelnder ist.“
Birgit Jeggle-Merz: Spricht INan mıt Menschen in belıebigen Gemeinden,

annn INan chnell erfahren, S1Ie in iıhren (sJottesdiensten allenfalls
punktuell spuren: Hıer ist eın dem ich ott egegnen, seine (Ge-
genWwWart erahnen und dem ich miıch als en VON ott und VONn der Ge-
meıinschaft der Glaubenden Getragener rtfahren annn Und gleichwohl
sınd CS gerade die Momente, in denen äubige fast körperlich dıie Ge-
genWart Gottes, se1Ines Sohnes und des eılıgen (Geistes spuren können,
ist 6S Oft gerade dıe Liturglie, sınd 6S die in ihr ermöglıchten Begegnungen,
dıie Menschen gläubig werden und se1ln lassen.

Von der egenwa: Jesu Christı im (Gottesdienst

Michael Merz: Es ist den Konzilsvätern hoch anzurechnen, S1E
Artikel der Liturgiekonstitution auf das alte Wıssen der Kırche zurück-
gegriffenen Dort heißt 6S Um dieses große Werk voll verwirkli-
chen, LSt Christusseiner Kirche immerdar gegenwartıig, hesonders ın den /i-
turgischen Handlungen Als besondere Gegenwartsweılısen Jesu (Chrıstı

Auf dıe Bedeutung dieses Aspektes mac! uch femmmnistische Theologie aufmerksam.
Vgl z.B Moltmann- Wendel, Beziehung dıe VETSCSSCHC Dımens1ion der Chrıstologie.
Neutestamentliche Ansätze feministischer Theologıe, in Vom Verlangen ach Heılwer-
den. Christologie In femıniıistisch-theologischer Sıcht. Hg Strahm Strobel, FrI1-
bourg/Luzern, 1458- 1; Baumann, Gott gera In Bezıiehung. Die Umschreibung eines
Gottesbildes, In dies. Frauenlıturglien. Kın er  uch, München 1998, 58-66
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werden aufgezählt: T1STUS ist gegenwärtig in der Feier der Eucharıstıie,
in der Person des Priesters, der der ebteıler vorste. in den eucharistıi-
schen Gestalten VOoNn Brot und Weın, in den Sakramenten, 1im Wort der
Schrift und immer dann, WEeENN dıe Kırche etie und singt.>
BirgıtJeggle-Merz: Dreı iınge fallen denender Liturgiekon-
stitution besonders auf: T1ISTUS ist iImmer wärtig, el das doch,

keine Zeıt, keinen Raum o1bt, dıe Menschen alleın 1e€ Der
Ort, dem WITr 1€e6Ss in besonderer Weise erfahren können, 1St die Litur-
g1e; also ann diese doch keineswegs perıpher der nebensächlıc. se1ln.
Und, diese Aussage empfinde ich als außerst bedeutsam: T1SCTUS ist
nıcht 1U gegenwärtig, uns Menschen stutzen und tragen, SON-

ern auch se1in Werk, das ascha-Mysterium, voll verwirklichen.
KEs eruhıgt mich sehr weiıl mich Aaus der Belanglosigkeıt heraushebt
WECeNN ich davon ausgehen kann, das Christusere1gn1s, Iso seine Ge-
burt, se1n irdısches Leben, sSeEIN Kreuzestod und seıne Auferstehung, eın
bloßes geschichtliches Geschehnis Wäl, VOoNn dem WITr uns zeıtlıch immer
weıter entfernen, sondern 6S ist, das jetzt, eute och edeu-
tung hat, weıl 6S eıl eines Gesamtwerkes ist, das 6S och »voll« VCOI-

wirklıchen gılt
Michael Merz: Die egenWwa: (Chrıstıi 1m (ottesdienst ist demnach
eın Instrumentarıum, ber das Menschen verfügen der das s1ie elıebig
einsetzen könnten 1m Sinne eiıner spirıtuellen Technık der eiıner mYystı1-
schen Beschwörung. Iso aßt sıch dıie egenwa: Christı N1IC. ınfach
inszenleren, einsetzen der herbeizaubern. Das merken WIT Ja schon,
WCNN bisweıilen TOTLZ bestem Bemuhen, TOTLZ oroßer Anstrengungen,
der besten Predigtder lıturgıischen Spiels keine geistlıche Atmosphäre in
unseren (GGottesdiensten aufkommen ıll Demgegenuüber können WITr ın
anderen Fejiern Sanz unerwartet eine geistliıche Diıchte erfahren, die
ganNzZCS eın Allerdings se1 auch VOT dem Mißverständnıis gewarnt,
meınte INan, die egenwa Christiı habenıchts mıiıt eallta: tun, se1 NUur

WwI1e eine gedachte, aber iırreale TO
Bırgıteggle-Merz Vom Innsbrucker Dogmatiker Lothar LIes las ich e1l-
NCN interessanten Aufsatz ber den Zusammenhang VON ealıta und
egenwart. Er fuührt darın dUus, daß eıne nicht-reale aC auch N1IC. g..
genwärtig se1n könne, WIe der egr1 »Realıtat« immer schon egen-
wärtigkeıt implızıere. Horen WIT ihn selbst

» Man erkennt das besonders dort, nıcht die ealıtal sıch, sondern mich
geht. rst WCIN ıne Wirklichkeit mIır egegnet un mI1r gegenwärtig wird, ist s1e fur miıich
real. amı zeigt der Begriff egenwa: en anderen Bedeutungen, dıe sıcher uch
beinhaltet, ıne wesentliche Nuance. Gegenwart 1mM eigentlıchen Inn besagt dıie Ankunft
einer Wıiırklıichkeit beı einer Person. Wenn dem ist, dann besagt der Begriff egenwart
>Realıtät<« VON seiıten des Oommenden und zugleich dıe Betroffenheıit des Menschen,

Immer noch unerreicht: Eisenbach, Die egenwa: esu Christı 1m (ottesdienst.
Systematıische Studien ZUT Liturgiekonstitution des IL Vatıkanıschen Konzıils, Maınz 1982
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dem diese Wiırklıchkeit gegenwärtig ist. egenwaı sagt Iso VOon der ankommenden Sache
her Wirklichkeıit, VO aufnehmenden Subjekt her Wiıderfahrnis und Wiıssen dıe den
Menschen >betreffende« Realıtät.«®

Michael Merz Wenden WIT das doch einmal aufdas Verständnis der
egenwa Christı in der Liturgie, WI1e er in der Liturgiekonstitution be-
schrieben wird. Es wırd nıiıcht ausgesagtT, WwWI1e INan sıch diese egenwa
vorstellen solle, sondern das Wesen der Liturgie wiırd als dıalogisches (re-
chehen beschrieben, das seinen Inn 1UT anneWEeNN dıe egen-
wart des Heıilswerkes in der Feılıer auch als WITL.  Che,; wirksame un objek-
t1V gegebene egenWwa: verstanden wiırd, in der Jesus T1ISLUS sıich selbst
un! sein Erlösungswerk den Menschen anbıete Deshalb ist Jesus T1S-
{us auch das prıimäre Subjekt der Liturgle Er selbst ist C5S, der die Liturgie
vollzıeht, mıt und Uurc seinen Leıb, dıe Kırche, die ZU S_
kundären Subjekt der ıturgie wiırd.
Birgit Jeggle-Merz: Liturgie ist also Gottesdienst der Kırche, weıl hrıs-
fus die Kırche ZUT siıchtbaren Gestalt seiner personalen egenwarmac
se1ın rlösungswerk ZUTr Feıler bringt, amı die Menschen gerette werden
und das eıl erlangen, Was letztendlich die erherrlichung (Jottes edeu-
tet

Michael Merz: Und das ist der Tun! weshalb das Wesen der
Kırche deutlichsten in der lıturgischen Versammlung der etfauiten
ZUT rscheinung kommt Jesus Christus und se1in Heıilswerk sınd nıcht
infach in ihrer hıstorıschen Gestalt, sondern in der Gestalt einer ıturg1-
schen Feılier gegenwartig, also nıcht in Orm einer ratiıonalen Erinnerung,
1Im Sinne eines » Denkens Aan«, sondern 1m Vollzug des Heıilswerks Diese
egenwa erwelst sıch also In der Tätigkeıit: Das macht dıe besondere
Dynamık der Feıler duS, dıe dieses Iun VOoNn em anderen Iun der Kırche
unterscheıidet.

ıturgle als Vergegenwärtigung und Fortsetzung der Heıilsgeschıichte

Birgit Jeggle-Merz: Das ist Ja auch das, Was MIr der Aussage der Kon-
zılsväter bedeutsam erschıien: In den lıturgischen Feliern wırd nıcht 11UT
dıe Heıulsgeschichte das meınt das immer wieder erfahrene eilshandeln
Gottes den Menschen vergegenwärtigt, sondern darüber hınaus fort-
gesetZL. Das 1n ich eine unerhorte Aussage, edeute': das doch, daß WITr
In und Urc ıturglie eıl dieser Heilsgeschichte sınd, WITr in der L1-
turglie immer wieder aufs Neue rfahren (1m Oollsınn des Wortes) kön-
NCNH, daß ott 6S gut mıt uns meınt und WITr ihn als den Zuverlässigen und

Lies, Verbalpräsenz Aktualpräsenz Realpräsenz. Versuch einer systematischen
Begriffsbestimmung, 1n Praesentia Christı Johannes etz. Hg. Lies, Düsseldorf
1984, 79-100,
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Ireuen immer wlieder seiıne Heıilszusage erinnern« können, weıl diese
immer wılieder aufs Neue Wırkliıchker wird
Michael Merz: Vielleicht nehmen WIT mal ein eispie Aus der Schatz-
kiste >Liturglie<, das (sanze konkret machen: Was geschıieht eigent-
lıch, WEeNnNn WIT das des Herrn, das > Vaterunser< sprechen? Ist 1e6S$
en irommes ebet, das sıch elhebig UrcC eın anderes ersetizen lıeße?
Das Lukasevangelıum (Lk 1: 1_’ vgl MtAerichte uns VOoNnN dem
Kontext dieses Gebetes Die Jüngerenden Jesu, WIE S1Ie enn
beten ollten, und Jesus gab ihnen eben dieses ebet, das S1Ie 1UN auch
anals Jünger Jesu en Meın Freund und Trer Angelus auß-
lıng hat die Bedeutung des Betens dieses Gebetes reffend ormulıe

ich 6S nıiıcht besser annn und ihn deshalb zıt1eren möochte:

» Was tuf, WeCI das Vaterunser als se1n Gebet spricht? Er sagt nıcht 1U ıne tıefsinnıge For-
mel, die uberemnoch dıe Gewähr der zutreffenden Aussage besitzt, weıl VO: Evangeli-

verbürgt neı1n, demonstriert sıch UVO: noch als ein ZU Gehorsam williger Jünger
esu und darın als eiIn Zeıtgenosse der Zwolf und somıiıt der maßgeblichen und also bleiben-
den Heıilzeıt, weıl CI, wIıe dıese, den Herrn befragt und die Antwort des Herrn bıindend ubt
Wıe dıe Apostel und mıiıt den Aposteln fragend und betend, ernt CI, die Weıisung des Evan-
gelıums übend, sıch als eın Zeıtgenosse esu verstehen.«7

Bırgıt eggle-Merz: Und €e1 muß INan hinzudenken, B be1 diesem
NIC. auftf den SCHNAUCH Wortlaut anzukommen scheınt, enn 1m I u-

kas- und 1mM atthäusevangel1ıum egen uns ZWEeI unterschiedliche Fas-
SUNSCH VO  — Das he1ißt doch, 658 der Tkırche nıcht auf dıe Überliefe-
TIuUuNg einer akralen Formel ankam, sondern auf den Vorgang und Jjetzt
och einmal Pater Angelus »der mıiıttels des Herrengebetes ziıt1erten O1-
uatıon der Gleichzeitigkeit des Fragens, Horens, Gehorchens und Be-
tens W1e die Apostel Die zıt1ierende Rollenidentifikation definiert den
Chriısten, der den Heilstaten (Gottes gleichzeıtig bleibt«®
Michael Merz: Die Grundlinien hlıturgischen Gebets estimmen
Beten VOTottnıcht erst seıt dem 7Zweıten Vatıkanıschen Konziıl, sondern
sSınd bereıts tiefverwurzelt in alttestamentlıcher, also jJüdıscher PraxIıs. 1L1-
turgisches Beten, insbesondere in seinen Hochformen, aIsSO den Hochge-
eten, die sıch als zentrale Gebete in al] UuUNscICN sakramentlichen Feıiıern
iinden, setzt sıch aus Heıilsgedächtnis und Heıilsbitte, mıt den
Fachterminı bezeichnet als Anamnese und Epiklese. urc Anamnese,
also wirkmächtiges edenken, wiıird In der Feier die Gleichzeitigkeit der

Häußling, Liturglie: Gedaächtnis eines Vergangenen und doch Befreiung In der
Gegenwart, In ders. (Hg. Vom INn der Liturgie. Gedächtnis UNsSseICT rlösung und Lob-
prei1s Gottes, Dusseldorf 991 (Schriıften der katholischen Akademie in Bayern, 140),
118-130, 123

Ebd., 124 Solche Orte zıtierender Rollenidentifikation g1ibt noch mehrere In uUunNsc-
169.: Liturgie: Das Magnifıkat 1mM Abendgottesdienst, das Benediktus 1mM Morgengottes-
dıenst, das Sanctus und das orıa der Eucharistiefelier, JaO; immer dann, WE hrıs-
ten Psalmen beten, dann identifizıeren sie sıch mıiıt Jesus, der Psalmen betend
Kreuz star'
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Feiernden den historisch VETSANSCNCH und für die Zukunft verheiße-
nenNn Heılstaten vermiuittelt und daran(1gegeben, Was erst Epiklese, al-

Bıtten dieses verheißene eıl Urc Herabrufung des eılıgen
eıstes begründet und ermöglıcht.
Birgit Jeggle-Merz: Im TUN! wurzelt uUuNnseTrec Praxıs, in en (Jottes-
diıensten AQus der lesen, die WITFr iIm übrıgen VOonNn unseren Judıschen
Schwestern und Brudern uüubernommen aben, 11UT in diesen Zusammen-
hängen: Wır lesen Aus den Texten der Schrift N1IC. dıe Großta-
tenesVOT dem Vergessen bewahren, sondern damıt S1e siıch immer
wlieder NEeEUuU In uns ereignen. Dies ist allerdings eiıne Dımensıion, dıe WITr ke1-
NCSWCBS immer prasent aben, SONS wurden WIT N1ICcC leichtfertig auf das
1 esen VOoNnNn Periıkopen verzichten der diese Urc andere Texte:; dıe für
sich wunderschoön se1in können, ersetizen. Letztlich Sind WIT
uns ber dıe rafit des Lesens, Verkündıigens, Verlebendigens der
dıe Wort Gottes ist, nıcht eCW SONS wurden WITr diesen eıl uUuNnserIrekI
(Gottesdienste anders gestalten, daß diese wirkmaächtigen Dımens1o0-
NCN auch 7U ITragen kommen können. Waren WITr uns der Gegenwart
und Wırkmachtigkeıt Gottes 1im Wort bewußt, ware dıie abschätzende
ede » Das ist Ja 1Ur eın Wortgottesdienst!« jeder Grundlage beraubt

öglichkeiten der Inszenierung
Michael Merz Nun ist das Wiıssen diıese Zusammenhänge fürjeden
interessierten eologen der Christen nıcht NCU, und TOtzdem das
elber das lıturgische Leben In uUuNserenN (GGemehnden oft negatıv Aus
Vor einıgen Jahren wurde der Zeıitschrift »(Gottesdienst« Aaus einerUm-
rage ıtıert, in der die eiragten das Eucharıistische Hochgebet, also das
lobpreisende berrotund Weın als dem zentralen Geschehen der
Eucharıistiefeier, als den langweiılıgsten eıl der Messe beurteıilten uch
WCNN ichJetzt eın exaktes Zahlenmaterı1al VOI MIr habe und nıcht dıe g.-
tellten Fragen auf ihre Plausıbilität überprüfen kann, stimmt mich en
olchesel doch nachdenklıch, einerseıts, weıl ich die Bedeutung
dieses Betens N1ICcC als ormel, sondern als Vorgang we1ß, und anderer-
se1ts, weıl 6S siıch mıt meiınem und unseTeMmM subjektiven Erleben oftmals
ec
Birgit Jeggle-Merz: Ich ernte immer Erstaunen, WECNN ich In (ottes-
dıenstvorbereitungsgruppen der auch In der Ausbildung Von kirchlichen
Miıtarbeitern und Mitarbeıiterinnen darauf dränge, siıch mıt den Gebeten,
also auch dem Eucharıistischen Hochgebet beschäftigen. eIDStTver-
standlıcher wırd en pıe Evangelıum inszenilert, chnell ist auch en
schöner Meditationstext gefunden, der naturlıch die Zusammenhän-
SC N1IC wissend dıe Stelle der Schriftlesung plazıert wiırd, dıe Gebets-

der Liturgie Jjedoch bleiben fest verankert als die or1gıinäre Aufgabe
des priesterlichen Vorstehers Immer ann jedoch, WC sıch Menschen
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mıt den zentralen Gebeten unserer ıturglie beschäftigen beginnen,
scheinen ihnen dıe Dimensionen uUNsSseTES Betens auf, das keineswegs AUus
der Aneıinanderreihung Iirommer Formeln besteht, sondern uUunNnseTe Be-
ziehung ott offenlegt und Begegnung ermöglıcht. Sıe beginnen dann,
en verandertes Verhältnis den zentralen Elementen unserer (jottes-
dienstfelern entwıckeln, dıe Dynamık unNnseTrTeSs Felerns verstehen
und bald darauf auch iıhre Erfahrungen und Erkenntnisse in der estal-
tung gottesdienstlicher Feıern umzusetzen
Michael Merz: Die Beschäftigung mıiıt dem Urgestein der Liturglie, mıt
den Quellen und Grundlagen bewahrt davor, in einem rein subjektiven
ugang ZUT ıturglie verharren. Während der Einzelne 1m Rahmen des
vorvatıkanıschen Liturgieverständnisses eiıne nachrangıge spielte,
ist das Pendel eutigen Liturgieverständnisses bısweilen ıIn dıe andere
Richtung ausgeschlagen. Als direktes Spiegelbild unseTer gesamtgesell-
Sscha  ichen Betrachtung Von Wiırklichkeit ist die oftmals verdeckte
Grundfrage uUuNserTes Tuns: » Was bringt mMır das? Siıcher geht 6S In der 14
turgıe auch immer Selbsterfahrung, Bewußtseinsbildung, rıtu-
elle Gestaltung des Lebens, doch immer mıt einem klaren, eindeutigen
und unverzıichtbaren Bezugspunkt: Und das ist dıe ahrung der Men-
schen mıt diesem Gott, der eben nıcht en ierner, unnahbarer ott ist,
sondern der sıch In der Geschichte der Menschheit immer wıieder NEUu die-
SC Menschen zugewandt und sıch als ein menschenfreundlicher ott
erwlesen hat
BırgitJeggle-Merz Sıcher wird sıch der eiıne der dıe andere, der der dıe

espräc lıest, agen, WIE meınen dıe ZWEeI das enn bloß konkret,
WIE aßt sıch das enn um:  Zzen In unNnseren Alltag, In uUuNseTe äglıche, WO-
chentliche Notwendigkeıt des Feierns.
Michael Merz: Es oıbt keine Patentrezepte, und dıe1e (zottes-
dıenstmodellen und Praxısbeıispielen, die den publiızıstischen ar
uüberschwemmen, zeugt davon, daß 65 en grundlegendes Bedürtfnis
Hılfestellungen In Fragen gottesdienstlichen Lebens g1bt, der eın des
Weılsen aber och längst NIC gefunden ist Es hat sıch aber füur uns als au-
Berst wirksam erwlesen, ein1ıge Eckpunkte berücksichtigen: Da ist eiIn-
mal der Grundsatz » Weniger ist mehr! d der davor bewahrt, Gottesdienst
In Aktionismus ausarten lassen, und der €e1 hılft, e1ım Zentralen,
e1ım Eıgentlichen, e1m Wiıchtigen bleiben
BirgıtJeggle-Merz: Und weiıter: Glaube ıll N1IC L1UT mıt dem Kopf VCI-
standen und bejaht werden, sondern Herz und erstan: be-griffen
werden. Das Kleinkind ehrt UunNns, daß »Begreifen« 1e] mıt »Greiten«
tun hat Auch Glauben wıll mıt dem KOrper erspurt werden, verinner-
lıcht werden können. Dies um keineswegs DUr ewegung, Jun;
Aktion, sondern auch »In sıch gehen« »ruhıg werden«, »dıe innere
fiinden« Wır sınde schon gewohnt, GlaubenurcWorte (undexte
vermiittelt bekommen, uns Dar nıcht mehr auffällt, WwWI1e d WIeEe
menschlich ellzıtar dieses orgehen ist
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Michael Merz Grundlegend für es gottesdienstliche Iun 1st Au-
thentizıtat Stimmigkeıt Das betrifft sowochl die Rollenträger und -LaDe-

als auch den gottesdienstlichen Raumder auch dıe ymbolı dıe
verwendet wird Stimmt das, Was jemand sagt und Was ausstrahlt nıcht
übereıin werden die besten nhalte nıemals e1m Adressaten landen
können Feıern WIT heute mıt unNnserem Verständnis VON ıturgle
als gemeinschaftlıchem Iun des versammelten Gottesvolke gottes-
dienstliıchen Raumen dıe die Feiernden Aktionsträger und Zuschau-
ende unterteilt werden WIT den Gemeiminschaftscharakter der Liturglie

herbeireden INUSSCH aber NIE nonverbal rfahren können Solche
Beıispiele heßen sıch elıebig erweıtern und ZCUBCNH davon dıe ı1tur-
giereform dıe WIT der katholischen Kırche Zuge des /Zweıten atı-
kanıschen Konzıils begonnenen ochange nıcht iıhr nde gekom-
IMenN 1STt

Liturgisches Handeln als (hance relıg1öser Bıldung

Birgıt Jeggle Merz DIe Liturglie wırd mehr und mehr dem rel1g1Ö-
SCT Bıldung ScChHhIeEC  in 10 Siıcher en die Menschen fruherer (Jenera-
t1oNnen auch der ıturgie innıgsten rfahren können Was Kırche 1St
doch die lıturgischen Feıiern damals anders als heute eingebettet
in Cin Umfeld das weıtgehend christlich-rel1g1Ös gepragt War Religiöse
Sozlalısatiıon geschah der Famıiılıe der Dorfgemeihnscha SOWEIT
Glauben und gottesdienstliches Iun infach ZuU Leben azu gehoörte und
selten rnsthaft rage gestellt wurde eute ingegen wırd uUNsScCIC Ge-
sellschaft vielerorts bereıts als »nachchristlich« qualifiziert daß sıch
mehr und mehr die rage stellt Wıe ann der muß (Glaube eute vermıt-
telt und vorgelebt werden?
Michael Merz Es 1st er nıcht gleichgultig, welche nhalte uUunNnseTES
Glaubens WIT felern und WIC WIT 1€e6Ss tun Weıl uUunNnseTEC gottesdienstlichen
Feıern für zahlreiche Menschen oftmals den CINZISCH Berührungspunkt
mıt Kırche darstellen, ist dıe rage der ıturglie keine beıläufige, sondern
vielleicht C1INC der entscheiıdensten Fragen der Kırche Übergang

Jahrtausend
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